
ob diese geradezu peinlıche Sıtuation auf das Ira- CN Im Seminar kam INan wenig mıt dem BC:SCH der Priesterkleidung zurückzuführen st? Sie sellschaftlichen Leben 1n Kontakt (die Soutanezwingt doch iInen ausgewachsenen Mannn Perma- War Einheitskleid). Die Priestererzieher haben DIS:nent einem etragen, das dem zwangswelse her kaum über dıe » Kleiderfrage« gesprochen.Benehmen eines Kindes 1m SoNnntagsanzug (Weıl Ja offziell »tabu« WAär, Kollar, früherahnlıch ist. Besonders hierzulande ollten Priester SOSar Gehrock rühren!) Ich bin der Mel:aufhören, ihr Auftreten In der Öffentlichkeit NUNg, InNan sollte keine Vorschriften über Priester-mehr oder weniger von ihrer Kleidung abhängıig kleider mehr aufstellen, lıturgische Funktionenmachen. Entweder können S1e als Priester C1I- natürlıiıch S£CNOMMECN., Im offenen mıitbrüder-kennbar In die Milchbar nebenan gehen, be1l lıchen espräc) könnten WITr uns vielleicht klarIschıbo für ZWaNZzlg Pfennnig einen Kaffee rinken werden, welches Tenü für welche Anlässe passendund (»um die geistigen trömungen der egen- sel. Geistliche aller Altersstufen ollten aufeinander
WAari« kennenzulernen und siıch entspannen: hören, ber uch tolerant seIN. Aus dem Stehkra:un /1 der Synode) INS » Losende Himmelbett« SCH der der Krawatte keine Kapitalfrage, eiwades Kınos Ring eılen der sSie mussen auf die den Priesterberuf oder dıe » Zeıtaufge-diese (vielleicht zwelfelhaften) enüsse und 1C| schlossenheit« machen!
ten verzichten. Schrecklich inde ich, da sie sıch, Das wesentliıche Krıterium für uULNlSCTE Kleidung» keın Ärgernis 9als Zıivilisten VOI- müßte doch ohl ein seelsorgliches bleiben. Wırkleiden. Übrigens, sıch heutzutage mıt dem VCI - ollten unNs kleıden, daß WIT be1l uNseren Jäu:trautmachen, Was INan » Strömungen« eMNNeN igen nicht Ansto/[3 CITESCNH, NIC| Ärgernis gebenbelıebt, un: nicht Ärgernis geben der nehmen,
das ist iıne glatte Fiktion. Ihr Ursprung ist NIC!

oder gar sSIe beleidigen. Der Lale hat en feines
espür dafür, welche Kleidung rag Für feler-die orge die elıg10n, sondern die die liche Anlässe rag sein Festtagskleid. (Er gehtbürgerliche Fassade. Und meıne ich außer- VO:  ; der Arbeıt eigens heım, sıch richtig kKlel.halb des Gottesdienstes sollte Jjedem Priester den.) Ich habe c schon erlebt, da ß Famlıilien-freigestellt werden, ob normale Anzüge und angehörige sich beklagten, weiıl Priester be1 einemäntel Von der Stange tragen ll der nıcht. Anlaß, dem sSIe eingeladen$ nach ihrem
Empfiinden nicht korrekt gekleidet erschienen. Na-
ürlıch ist ıne solche Einstellung nıcht absolut,Andreas Cavelti, ber für viele ist das schwarze Kleıd mıt Kollar

Pfarrer, Basel noch »das Priesterkleid«. Wır wollen auf dieses
Empfinden Rücksiıcht nehmen, uch WEeNNn UuNs

Gelegentlich wird INan VOoN Pfarreiangehörigen eın pfer kostet. Be1l seelsorglichen Verrichtungenoder uch VO  - Aulienstehenden gefragt » soll der Geistliche eindeutig als Olcher erkennbar
den Priestern jetzt erlaubt, sich Z1Ivil« kleiıden P« selInN. Ich denke da VOT em Krankenbesuche.
Diese rage bringt ZU Ausdruck, WwIe sehr viele Der ranke, vielleicht gerade der sehr schwache
Menschen glauben, beim katholischen Geıstlichen ranke, erkennt ul meiıst doch deutlichsten
se1 alles »reglementiert«, inklusive die Art sıch ollar. Er freut sıch, da[l3 der Priester Ihm
kleiden. Allerdings legt die Tatsache, daß elst- kommt. Beı Spitalbesuchen schafft uns der TIe-
lıche heute oft wirklich » formlos« daherkommen, sterkragen zudem noch sofortigen und eichten

unNnseren kirchlichen Instanzen nahe, sıch Eingang uNnsSseren Patienten. leweıt beı Haus-
dıe Form der Priesterkleidung kümmern. besuchen der Priester auf den ersten Blick »eI-
Es stellt sich die Frage, ob die Priesterkleidung kennbar« se1in muß, ist sicher unterschiedlich
» reglementiert« seın muß. Hıer möchte ich mıt beurteilen Es INa rte geben, der z1vıl DC-
einem sehr deutlichen » Nein« antworten Der elıdefe Geilstliche eichter Eingang findet. Ich
Priester uch der Junge Vikar! darf ohl als selber bın allerdings uch 1Im adt- und Industrie-
gebildeter, reifer Mannn angesehen werden, der miılıeu immer gut gefahren mıit dem »eindeutig eI-
selber weıß, WIe daherkommt. der habe ich kennbaren Priesterkleid«. Für dıie Schule und dıe
mıit diesem Satz uNs Geistliche doch hoch eIn- Vereinstätigkeit hat sıch be1l uNs ohl Hemd mıit
geschätzt ? Ich hoffe nıcht! Wenn heute oft gelist- Tawatte eingebürgert.
lıche Herren unfenmn gekleidet daherkommen, WEn Zu den verschliedenen Tenüs, WIe sSIE eute C“
da und dort ein Priester NIC| weıß, welches Tenü tragen der angepriesen werden, möchte ich fol-
für diesen der Jjenen Nla| schicklıch ist, hat gendes bemerken Im Empfinden der meılsten Jäu:
das verschliedene Tründe Eınmal ist be1ı vielen bıgen ist das ollar das » Normale« für den Prie-
meist Jüngeren Herren ein » Ausschlagen« ster. Öratorlanerkragen ist keıine » Männerklei-
die » Bevormundung«, dıe s1e INn einem OT - dung«, ich ne Ss1e daher ab. » Pullöverchen«
geschriebenen« Kleıid sehen. Das ist begreiflich. aller Ar'! finde ich, gelinde leicht geschmack-
Man hat ange mıit Vorschriften, WEeNnNn NIC| los uch das schwarze Hemd ist NIC: befriedi-
gar mıt Verboten gearbeıtet. FEın wesentliıcher gend. Das Tenü, das ohl] ehesten befriedigt,
TUN! ber scheıint MIr In der Priestererziehung ist dunkle Kleıdung, weılßes Hemd, i1skrete Kra:;

lıegen. Die Geialstlichen kommen AaUus ganzZ VCOI- (schwarze Tawatte wirkt düster) Im übrIı:
schıiedenem Milieu. Die meisten siınd durch dıie gCnHh möchte ich hoffen, da (3 kıirchliche Instanzen
» unıformierte« Welt einer Internatsschule DCH. sich NC} auf irgendwelche Weisungen versteifen.
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lempora mutantur VOT allem die Kleıidersıtten! aben, und gerade olchen Beispielen wird die
Wır Priester leben Ja N1C| außerhalb der eıt. instrumentale Funktion der spezlellen prlester-
Unsere Kleidung soll würdig, männlıch un: zeıt- lıichen Kleidung deutlıch, se1 da ß der Festver-
gemäß wırken. anstalter sich mit dem Bıschof in der Galerıe der

Ehrengäste des Segens der Kıirche versichert und
» die Kırche« ihren Gläubigen das offizielle aDel-

Dr. Gregor Siefer, se1In dokumentiert, Se1 daß gerade der Verzicht
auf die priesterliche Amtstracht und ihr meıstUniversitätsassistent, Hamburg:
NUr ganz kurzfristiger Ersatz UrC! die Jjeweıilıge

Daß NUL uch die Priesterkleidung und NIC! 1Ur Berufskleidung (des Jegers, des Bergmanns der
die P altertümlichen Ordenstrachten ZU WESSCI sonst) dıie npassungsfähigkeıt, ja die
Diskussionsgegenstand geworden ist und amı Modernıität der Kirche schlecC!  INn bewelsen

SUC.auch innerhalb der Kirche als »fragwürdig« CI-

scheint, Mag dem besorgten Gläubigen eIn Zeichen Solfern und soweılt 168 es auf Öffentlichkeits-
dafür se1n, daß der konziıllare STO. ZU ag2g210r- wirkung hın ausgerichtet ist eines der NECUETEN

namento SOZUSASCH VOT nıchts mehr haltmacht. Beıispiele die » Nonnen als SkihaserlIn mıt
Der mehr reflektierende Theologe wird 1es Thema Anorak und Lastexhose« wird das Sensationelle

vielleicht uch 11UT das Seltene und eiHtsameangesichts anderer Konzilsfragen mehr als eın
Randproblem ansehen und aus seiner Kenntnis daran überaus deutlich Man darf sicher iroh
der Kirchengeschichte WwIssen, da ß die spezlielle se1n, dal}3 hiler dıe Starrheit mancher 1Ur noch der
Priesterkleidung, dıe 65 ja überhaupt TST seıit dem Tradıtion zuliebe eingehaltener Regeln einmal
Mittelalter g1bt, Immer schon mancherle1 Wandel durchbrochen wurde, ber ein wirklıcher Gewinn,
unterworfen WTl und schon deshalb nicht den ıne wirkliıche LOösung der Sanzel rage cheınt
utern zuzurechnen ist, deren Unwandelbarkeıt MIr TSLE ann gelungen, WeNnNn diese sachgerechten
Stabılıtät und Dauer der ırche garantieren. und siınngemäßen Varliationen In der Kleidung als

eiwas Selbstverständlıiches, ben N1IC! mehr Sen-Anderseıts sollte INan nicht VETISCSSCH, da WIT
auch eute och in einer WeNnNn uch ihrem nde satıonelles und Photographierenswertes hingenom-
zugehenden Phase der Kirchengeschichte stehen, INEN werden.
In der der Priester als der eigentliche epräsentan (Janz formal hat die » Kleiderfrage« WeNN WIT die
der Kırche gesehen wıird (von außen ohl noch Ordenstrachten und die lıturgische Gewandung
mehr als VOomn innen). amı ber wird dıe äußere hier einmal SallZ ausklammern einen Innen- und
Erkennbarkeit des Priesters einer rage der einen Außenaspekt. Je nachdem unterscheidet
Sichtbarkeit, der Repräsentation, der ergegen- dann die Kleidung den Priester VOIl Lalen In der
wärtigung der Kırche überhaupt. So wen1g das irche, der s1ie hebt den Priester als einen Mannn
Verständnis der Kirche als » Priesterkirche« uch der Kırche gegenüber en anderen die ja
der modernen Theologie entsprechen INag, sehr derselben ırche angehören besonders heraus.
muß INan doch als noch vorhanden 1n echnung Vor diesem Hıntergrun stellt siıch das Problem
stellen, wenn INall überlegt, ob und WeC) in wel- ann als dıie rage, ob Man auf die spezlielle Tracht
cher Weıise dıe Kleidung des Priesters geändert Banz verzichten sSo der ob 11all s1e 1Ur
werden sollte der ob Ian Zanz auf 1ıne spezielle, ändern » aNZUDASSCIH « brauche, Was VOMM anoO-
die Erkennbarkeit des Priesters garantıerende Kle1i- nıschen eCc übriıgens geradezu empfohlen wird,
dung verzichten könne. da sehr elastısch 11UTE vorschre1bt, daß die
So verstanden, wırd das Problem aus einer rage geistlıche Kleidung praktisch und zeiıtgemäß se1In
der der regelnden Kleiderordnung solle amı behält der Ortsbischof sehr 1e] DIel-

einem Teılilelement jJener immer drängender 1A4UM In der Interpretation und Handhabung dieser
Vorschriften, gewinnt allerdings uch eın etiwaswerdenden Frage, WIe die Kırche als ırche der

elt präsent bleiben könne. Daß außerliche An- fragwürdıges Disziıplinarınstrument Priester,
passungen Ooch wenig besagen, Ja 1ImM Entscheı1iden- dıe oft Aaus gdanZ anderen Gründen verwarnt WCI1 -

den sollten. Wer als entschliedener Verifechter IMan-den gerade ann mißlingen können, WeNn die
polıtisch-sozial-technischen Integrationen be- her Posıtionen der modernen Theologıie gılt der
sonders gut geraften, sehen WIT manchen Beı1- Zu starke Sympathıen für Autoren WIe Dırks
pielen des Kirchenbaues, WenNnnNn sıch die alten, der Heer erkennen läßt, muß einer uüge
großen Kathedralen Denkmälern und atıonal- gewärtig se1n, weıl unvorsichtig sta
heiligtümern wandeln un: dıie modernen akral- der Talarweste und des römischen Kragens ein
bauten Immer mehr Attraktionen für die AT= we1ißes Oberhemd mit schwarzer Tawatite rag
chitekturbeflissenen werden. Entsprechendes gilt Ja Das Argument, dıe einheıtlıche schwarze Priester-
auch, WeNN Pfarrer der Bıschof zuweilen hne tracht sSo den Versuchungen der Eıtelkeıit VOI-

reC| merken als Dekorationsstücke beugen einst vielleicht das entscheidende Argu-
bei irgendwelchen Feierlichkeiten dıenen, der ment be1ı der Einführung des Schwarz (für den
Wenn anderseits OTOS VO Kardıiınal in Flıeger- nıederen Klerus) 1mM farbenfrohen Jahrhun-
dreß der Bergmannsmontur durch weltliche WwIe dert verschlägt NUuUr wen1g, da uch innerhalb

der Vorschriften durchaus Möglıichkeıiten g1bt,kirchliche Ilustrierte kolportier! werden. Das ine
Wıe das andere kann durchaus seinen gute: Inn Kollar und schwarzes uch in überaus eleganter
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